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Kolibri


Er steht für die Leichtigkeit.


Das Vertrauen in das Leben


das trägt - immer.


Auch wenn der Wind heftig weht,


bleibt er in seiner Mitte,


achtsam, präsent und bereit


aus dem Moment heraus zu wissen,


was richtig


und was wichtig ist.


Nutzen wir die Chance,


den Kolibri in uns zu entdecken


und uns mit seinen


heilsamen und zukunftsweisenden


Eigenschaften zu verbinden,


auf unserem Flug durch Raum und Zeit!





Die Legende des Kolibri


Eines Tages drohte ein großes Feuer den Wald zu zerstören. Alle Tiere, außer dem Kolibri, waren entsetzt, entmutigt von einer solchen Katastrophe.


Doch der kleine Kolibri gab nicht auf; tapfer holte er einen Tropfen nach dem anderen und warf sie in das Feuer. Ein anderer Vogel beobachtete ihn und sprach: „Bist du verrückt, kleiner Kolibri? Kannst du nicht sehen, dass du mit diesen wenigen Wassertropfen niemals das Feuer löschen kannst?“


Der kleine Kolibri sagt ihm: „Ich weiß das schon, aber ich tue meinen Teil! Wenn die Wassertropfen die Ozeane bilden, können dieselben Wassertropfen auch das Feuer überwinden helfen!“


Wer das Leben liebt, das Lebendige achtet und seinen Beitrag zum Leben schenken will, wird niemals hilflos und untätig eine Katastrophe nur beobachten.


Egal, woher die Katastrophe kommt und wie sie sich zeigt. Er wird seinen Anteil geben, so bescheiden er vielleicht auch ist, um gegen Feuer und andere machtvolle Geister anzugehen, die unserer Mutter Erde Schaden zufügen wollen.




Teilen viele Kolibri mit vielen anderen Vögeln die gleiche Vision und arbeiten sie wirklich zusammen, können sie machtvolle Geister der Vernichtung aufhalten und transformieren.


Andere Tiere und Mutter Erde werden jeden Einsatz mit Dankbarkeit beschenken.


Hoffnung auf Besserung von alleine ist das eine, doch zu wenig; Tun führt zu begründeter Zuversicht, dazu sind wir in diesem Leben auch bestimmt und befähigt.


Diese Buchreihe lädt alle ein, die etwas tun möchten, um machtvolle Geister nicht nur zu bändigen, sondern zu transformieren. Es sind die Geister, die auch in uns selbst wirken und die unser Vertrauen in das Leben bedrohen. Sie lassen sich erkennen, benennen und auflösen. Das ist noch besser als sie zu bekämpfen.


Die gemeinsame Hingabe an eine gemeinsame Vision auf unserer Reise in ein Weltbild der Anerkennung und Zuversicht ist der Plan des Kolibri.


Uns allen eine gute Reise!




Für meine Tochter Lisa - Michelle




Vorwort


Dieser Band der Buchreihe „Wege in ein Weltbild der Anerkennung & Zuversicht“ behandelt wichtige Themen unseres alltäglichen Zusammenlebens. Wir betrachten unsere gewohnten Wertesysteme, unsere Überzeugungen, unsere Gewohnheiten, unsere Emotionen und Gefühle und somit all unsere Vorstellungen von Kommunikation. Auch von dem daraus folgenden Thema Stress, Gesundheit - und Frieden. Aus moderner, biologischer Sicht kann viel Gewohntes transformiert werden, weil wir, in der Folge der Betrachtungen im ersten Band („Wie funktioniert eigentlich Biologie?“) zu neuen Kommunikationsmechanismen gelangen sollten und in einen neuen Umgang mit Emotionen - und Gefühlen.


So gehört zu diesem Band ein Übungsteil zu den Themen Kommunikation und Emotionale Balance, der in rascher Folge durch viele neue Methoden und Techniken ergänzt, vielleicht sogar ausgetauscht werden kann. Denn die Erkenntnisse zum Thema Transformation alter Emotionen und anderer Prägungen schreitet in ungeahnter Weise voran, sodass Printmedien kaum noch hinterherkommen.


Ich wünsche allen viel Spaß und Erfolg!





Anmerkung:


Manche Tabelle in diesem Kapitel ist durchnummeriert. Es gibt keine definierte Reihenfolge, eher sind die Fragen und Hinweise als gleichwertig in einem Wirkungskreis zu betrachten.


Wenn du die folgenden Aufzählungen gelesen hast, erfühle spontan, welches Thema dich am meisten interessiert bzw. worauf dein Unterbewusstsein deine Aufmerksamkeit lenken möchte.


Oder, auch gerne im zweiten Durchgang: frage nach der Zahl, die für ein wichtiges Thema in dem jeweiligen Augenblick steht; du wirst spontan eine Antwort fühlen und kannst ohne den ganzen Text zu lesen direkt auf das Thema gelangen.




Kapitel I - Bedürfnisse


Dass der Mensch Bedürfnisse hat, ist bekannt.


Welche Bedürfnisse dies sind, ist weniger Menschen bewusst. Dass jeder Mensch das Recht hat, seine Bedürfnisse zu leben, haben noch viele gar nicht erfahren. Viele Menschen verzichten gerne auf manches Glück und glauben, dass sie mit ihrem Verzicht alte Schuld sühnen könnten. Das hat viel mit einer Schuld im Sinne der Erbsünde zu tun, die uns Menschen grundsätzlich anhaftet bzw. zugeschrieben wird bzw. wir uns selbst zuschreiben, warum auch immer. Aber auch die tiefe Prägung dessen, was wir einem sozial höher Stehenden angeblich schuldig seien, wirkt intensiv in uns weiter, gekoppelt mit der Angst vor Autorität und einem, der angeblich immer alles weiß und somit nie umgangen werden darf…


Unser Verständnis von unseren ganz persönlichen Bedürfnissen einerseits und der Angst vor Irrtum und Schuld andererseits kollidiert immer wieder mit einander; das zeigt sich nicht zuletzt in der Tatsache, dass wir ständig irgendwen um irgendeine Erlaubnis fragen, ob wir dieses oder jedes tun bzw. lassen sollten …


Meist sind wir enttäuscht, wenn wir ein befürchtetes „Nein, besser nicht“ oder „Nein, auf gar keinen Fall“ zu hören bekommen. Es ist halt so: wer viel fragt, geht viel irr. Wir folgen immer wieder allen möglichen Impulsen, nur nicht unseren Bedürfnissen. Unter anderem aus diesem Grunde leben die meisten Menschen nach den Interessen anderer Menschen, die eigenen Bedürfnisse werden immer hintenangestellt. Zum einen geschieht dies regelmäßig aus einem stillen Schuldgefühl heraus, doch vor allem kennen sehr viele Menschen ihre grundsätzlichen Bedürfnisse nicht.


Ich will an dieser Stelle das Thema „Schuld“, das ja in der Weltliteratur breiten Raum einnimmt, einmal als einen „noch nicht erledigten Auftrag“ betrachten, den Auftrag an jeden Einzelnen, seinen eigenen optimalen Beitrag zu vollkommenem Frieden und Harmonie und zu innerer Gewissheit für sich selbst zu gestalten.


Natürlich sind wir in diesem Sinne in einer Verantwortung. Nun ist dieser Begriff „Verantwortung“ nach den bisherigen Erfahrungen vor allem mit einer stillen Drohung für Strafe verbunden, wenn ein Plan nicht erfüllt wird. Dabei handelt es sich natürlich sehr oft um Pläne, die andere für uns machen bzw. die in der Hierarchie der Menschen höher Stehende für das „gemeine Volk“ gemacht haben. Wer nicht folgte, wer nicht erfolgreich war, wurde bestraft, aus dem Verkehr gezogen, kastriert oder gar geköpft.


Erfolg wurde und wird grundsätzlich noch immer mit Folgsamkeit identifiziert. Nach einer Bestrafung war und ist eine gewohnte Teilnahme an der Gesellschaft und am Leben oft nicht mehr möglich, Änderungen des Verhaltens werden in unserer Welt eher weniger mit Lob und Führung, sondern mit Drohung vor Strafe und vielen kleine Strafen erzwungen. Das nennt man Konditionierung oder Erziehung. Das prägt unser ganzes Unbewusstes, die verbleibende Angst ist berechtigt und sitzt tief.


Sprechen wir von „Friedensauftrag“ und „Bewusstwerdung“ anstatt von Schuld, sind wir eher bereit, jede Aufgabe anzunehmen und sie, so gut es geht, nach unseren Kräften auch zu erfüllen.


Sind wir bereit, unsere eigenen individuellen Bedürfnisse, von denen die meisten Grundrechte des Menschen sind, zu erkennen und anzuerkennen, sind wir wieder einen Schritt weiter. Dann können wir auch bereit sein zur Veränderung in eigener Verantwortung, mit unseren eigenen Fähigkeiten, unseren eigenen Zielen und unserer eigenen Vision. Voraussetzung für unseren Erfolg auf diesem Weg ist zweifellos der eigene Weg, den jeder für sich gehen lernt.


Das ist nun nicht so ganz einfach, weil wir inneren Widerständen, Zweifeln, Trauer, Wut, Zorn, Hass und unendlich vielen Mischungen von Emotionen begegnen, die zu uns gehören, die wir gerne verstehen lernen und sortieren lernen wollen, doch von wem? Unser Vertrauen in die Kompetenz anderer Menschen ist nicht sehr groß; das Misstrauen uns selbst gegenüber als „schuldiger“ Teil des Universums ist gigantisch und da die andern ja „nicht viel besser sein können“, auch wenn sie manchmal „so tun, als ob“, ist die Ablehnung gegenüber anderen Menschen enorm; und dies nicht unberechtigt.


Unsere Mitmenschen erinnern uns gerne und intensiv an unsere eigenen „Fehler“ und inneren Widerstände.


Unsere Ängste, die wir in einem eigenen Kapitel genauer untersuchen werden, sind hinreichende Gründe für so manche Erfahrung, die wir machen.


Unsere ewige Unzufriedenheit mit uns und den andern liegt ja nicht zuletzt darin, dass wir einerseits perfekt oder wenigstens besser als die andern sein wollen, wissend, dass dies gar nicht geht. Der Frust über diesen nie gelingenden Spagat, über den angeblichen eigenen Misserfolg, Unmögliches nicht leisten zu können, führt zu einem ewigen Gemecker an den anderen, manchmal an uns und immer zu schwarzem Humor, Zynismus und Sarkasmus, zu vielen Formen versteckter und offener Aggression, die wir zwar gesellschaftsfähig gemacht haben, die aber zum Frieden in uns selbst und in der Welt nicht beitragen.


Viele von uns wissen das auch, dass unsere stillen und manchmal auch lauten Vorwürfe an uns und die anderen ob der menschlichen Unvollständigkeiten nicht jene Anleitung zu einem liebevolleren Umgang bringen.


Doch wir alle tun und geben, was wir können, und jedes Mal sind es bereichernde 100 Prozent. Und mehr gibt’s nicht. Wer seine urmenschlichsten und ursprünglichsten Bedürfnisse nicht kennt, kennt in der Regel auch seine Ziele und seine Vision nicht, zu deren Erfüllung uns unsere innere Sehnsucht treiben möchte. Menschen haben oft kein Ziel, keine Vision, die sie in ihre eigene freudvolle und sinnvolle Zukunft zieht, die sie „nach vorne“ saugt und sie motiviert, alles mit Freude zu tun, was sie ihrem Ziel näherbringt.


Wir alle brauchen den täglichen Kontakt zu unserer inneren Stimme, die uns sagt, was für uns gut und angemessen ist, insbesondere, wenn es nicht um die Erfüllung lebenswichtiger Bedürfnisse geht. Wer jedoch seine innere Stimme nicht kennt, nicht gewohnt ist, mit ihr täglich zu sprechen, oder ihr zuhört, sie aber nicht ernst genug nimmt, folgt nicht seiner inneren Stimme, die ihn nur einen guten Weg zeigen will zu seinem eigenen Glück. Wer nicht seinem Innersten folgen kann, folgt anderen.


Wir alle haben ein besonderes Interesse, dass etwas für uns getan wird und erst in zweiter Linie für die Gemeinschaft. Erst Ich, dann Du, dann Wir. Das Wir ist das Ziel, aber ohne Mich erreiche ich es nicht.


Das ist im Ansatz auch biologisch korrekt, die Mischung macht´s. In einem innerlich an Frieden, an Einigkeit und Einheit anstatt an Konkurrenzkampf interessierten Volk werden immer die Bedürfnisse aller gleichmäßig erfragt, berücksichtigt eingebunden und deren Befriedigung unterstützt.


Nichts geschieht wirklich nur für den Einzelnen oder für eine Gruppe, immer ist durch die Vernetzung in der Matrix jeder von jeder Entscheidung sinnvoll profitieren, wenn diese Botschaft in sein Herz und in seinen Kopf gelangt. Dabei darf und kann jeder gut für sich selbst sorgen und die Verantwortung übernehmen. Dies ist nicht nur ein „Muss“, sondern ein Ansporn für ein kreatives und facettenreiches Leben. Sie sind ein entscheidender Teil unserer Identität, unserer Integrität und unserer Lebensqualität. Bedürfnisse sind Grundlagen unserer Existenz. Viele davon stehen nach internationalem Recht nicht zur Disposition. Mindestens so wichtig erscheint mir aber, dass wir unsere Bedürfnisse selbst kennen und anerkennen und im Alltag darauf achten, dass wir sie nicht selbst gefährden oder auf sie freiwillig verzichten.


Für die Erfüllung unserer Bedürfnisse brauchen wir:




	Das Wissen um die einzelnen Bedürfnisse;


	Das Wissen um unsere eigene Beschlusskraft, die Kraft, mit der wir ihre Erfüllung erreichen können;


	Kenntnis um die Bedingungen, die erfüllt werden müssen, damit auch andere mir helfen können, meine Bedürfnisse zu erfüllen.





In der Psychologie und angrenzenden Wissenschaften werden die Grundbedürfnisse des Menschen oft hierarchisch geordnet. Ich unterteile die Bedürfnisse der Mensch in fünf grundsätzliche Gruppierungen. Bedürfnisse bauen pyramidenartig auf einander auf; zuerst müssen die Basisbedürfnisse, die wir uns als erstes genauer anschauen werden, weitestgehend gesichert sein. Sind unsere Basisbedürfnisse auf der ersten Ebene nicht gesichert, helfen uns Übersprungshandlungen, Ersatzbefriedigungen und kompensatorische Verhaltensmuster auf einer „höheren“ Ebene nicht weiter. Sie führen zu Vollbeschäftigung in unserem Alltag, doch nicht zum Ziel, auch nicht zu der ersehnten Gelassenheit durch Vertrauen in die Geborgenheit, die uns unsere Lebensgemeinschaft freiwillig schenkt. Zuerst müssen die Basisbedürfnisse authentisch befriedigt sein. Dann erst können wir auf der nächsthöheren Ebene „zufrieden“ und erfolgreich sein und in Gelassenheit leben. Wir gelangen dann nur über (oft zahlreiche, langwierige, schmerzliche und teure) Umwege zu der Erkenntnis, dass Basisbedürfnisse zuerst befriedigt werden müssen. Die folgende Bedürfnispyramide stammt in der ersten Version von Maslow, hier in einer von mir modifizierten Form.


5. Ebene der Basisbedürfnisse


Selbstanerkennung


Kompetenzbewusstsein


emotionale Selbstordnungskraft


Souveränität durch Wissen, Intuition


Potenziale erkennen und effizient nutzen


Kreativität, Entscheidungsfreude, Visionskraft


Zielsetzungsfähigkeit, soziale Führungskompetenz


4. Ebene der Basisbedürfnisse


Bewusstsein der eigenen Souveränität,


Selbstermächtigung


Fokussierung auf sich selbst, Selbstbewusstheit,


Selbstbewusstsein,


(Selbst-) Anerkennung, (Selbst-) Achtung, (Selbst-)


Vertrauen, (Selbst-) Dankbarkeit


3. Ebene der Basisbedürfnisse


Schutz und Überleben in einem sozial- politischen Netz


Verankerung in meiner selbstgewählten


Interessensgemeinschaft


(kulturelle, politische, religiöse Gruppe, Gruppenbewusstsein,


System


2. Ebene der Basisbedürfnisse


Geborgenheit, Schutz, Integration


im Bewusstsein der natürlichen Gruppe


(eigene Familie, Stammfamilie, Sippe, Volk)


1. Ebene der Basisbedürfnisse


Sicherung der eigenen Überlebensfähigkeit im System:


Souveränität über die eigene Lebenszeit


Grundversorgung mit angemessenem Bewegungsraum


Licht, Rhythmik, Sauerstoff, Wasser, fester Nahrung


Gewährleistung der erforderlichen & angemessenen


Rahmenbedingungen zur Weiterentwicklung


Anerkennung der Existenz


1. Ebene der Basisbedürfnisse


Sie ist die Basis unserer „Bedürfnispyramide“, alle anderen Ebenen können sich nur entfalten, „wenn die Basis einigermaßen stimmt“.




	Sicherung der eigenen Überlebensfähigkeit im System durch


	Licht, Feuer und Wärme, Sauerstoff,


	Nahrung, seelisch-geistige und körperliche Bewegungsfreiheit


	Souveränität über die eigene Lebenszeit


	Gewährleistung der erforderlichen & angemessenen Rahmenbedingungen zur Weiterentwicklung





Anerkenne ich meine eigene Existenz nur unter Vorbehalt, stimme ich meinen biologischen Grundrechten nicht bedingungslos zu, kann ich auch meine Grundrechte nicht natürlich leben und meine Fähigkeiten nicht verwirklichen. Anerkenne ich nicht das Existenzrecht eines anderen, ganz gleich aus welchem Grunde, mische ich mich destruktiv in sein Leben ein und nehme dem anderen ein Stück von seinem Glauben an ein friedliches Dasein und an seine Kraft zur eigenen Kreativität, auch zur Überwindungsfähigkeit von Hindernissen. Auch ohne eine Mindestmenge an Sauerstoff, Nahrung und Bewegungsfreiheit vegetieren wir allenfalls, leben aber nicht in unserer Kraft.


Ein jeder hat dafür Sorge zu tragen, manches dafür zu tun und manches nicht zu tun, was diese Grundsicherung verletzt und erschwert. Gelingt uns dies nicht an einem bestimmten und geliebten Ort, dürfen wir uns einen anderen Ort auf der Welt aussuchen. Wollen wir dies nicht, bleibt die Hauptverantwortung für unseren unbefriedigenden Zustand dennoch bei uns. Ein Leben lang haben wir die Chance, den Fragen und Hintergründen für unsere eigene Unzufriedenheit auf den Grund zu gehen; immer bleibt die Frage: wollen wir etwas ändern oder nicht?


Was sind wir bereit für unseren Frieden, auch für die Befriedigung unserer Bedürfnisse, einzusetzen und wann beginnen wir mit der Veränderung, wenn nicht im gleichen Augenblick?


Wir haben die Hoheit und auch die innere Verantwortung über unser Leben, gleich, wo wir leben und zu welchem Leben wir uns entschlossen haben. Erleben wir im Außen nur Gefängnis und keine Freiheit, sollten wir die Herausforderung annehmen, uns von diesem Gefühl und den Bedingungen zu befreien und gut für uns zu sorgen.


Diese Chance zur Souveränität ist auch Verpflichtung sich im Alltag darüber klar zu werden, dass niemand anders über jede Minute unseres Alltags zu bestimmen hat als jeder Einzelne für sich selbst. Jeder Grund, der genannt wird, aus dem man seinen eigenen Alltag nicht nach eigener Lust und Laune gestalten könne, ist Ausdruck verschiedener Ängste, die es zu erkennen und zu überwinden gilt.


Ebenso sind wir für die Gestaltung unserer Rahmenbedingungen zuständig, für alles, was uns weiter voran bringt auf unserem Entwicklungsweg, für den es leider keine klaren Handlungsanweisungen gibt, die ein Kind bereits verstehen könnte. Der Koran bildet so etwas wie einen solchen Lebensfaden ab, teilweise auch die Bibel, aber das liest sich oft so schwer und nimmt einen immer so unangenehm in eine seltsame Pflicht und vor allem in die Beachtung von Verboten. Macht auch keinen Spaß. Die ureigene und in den Menschenrechten verankerte Souveränität eines jeden ist die Grundlage auch eines demokratischen Weltbildes, das jedem alle Chancen der eigenen Lebensgestaltung gibt, wenn er sie erkennt.


2. Ebene der Basisbedürfnisse




	Geborgenheit, Schutz


	Integration im Bewusstsein der eigenen natürlichen und vollständigen Gruppe: in der zugehörigen Sippe, im zugehörigen Volk, in der zugehörigen Stammfamilie, in der selbst gegründeten Familie





Wir alle wollen uns in jenen Gruppen wohl und sicher fühlen, in die wir hineingeboren wurde: unsere Sippe, unser Volk und unsere Familie. Fühlen wir uns, aus welchem Grunde auch immer, nicht integrieret, leiden wir in der Regel unter einem Mangel an Kraft, die aus dem vielfach beschriebenen System der unbewussten Bezüglichkeiten kommen sollte, kommen darf, fast immer auch angeboten ist, aber nicht als Kraftquelle erkannt wird und somit mit genutzt wird. Jeder Mensch ist grundsätzlich willkommen, insbesondere in seiner eigenen Familie, auch wenn viele Menschen eher Ablehnung und Ausgrenzung erleben. Vorzugsweise wird unser Gefühl von Ausgrenzung, Nicht-Willkommen-Sein-Gefühl jedoch von uns selbst aufgebaut, kreiert. Wir selbst sind für unsere Gefühle entscheidend, wir produzieren sie selbst. Missverständnisse führen rasch zu tiefen emotionalen Blockaden, zu Misstrauen oder wenigstens zu einem Mangel an Selbstvertrauen.


Wir wollen in diesem Buch, immer wieder Wege benennen, die Hintergründe dafür aufzuspüren und für eine tiefe und herzliche Integration in unsere Familie selbst zu sorgen.


3. Ebene der Basisbedürfnisse




	Schutz und Überleben in einem sozial-politischen Netz


	Verankerung in der kulturellen, politischen,


	religiösen, familiären u.a. Interessensgemeinschaft:





In die meisten Gruppierungen schlittern wir hinein oder wir besuchen sie bewusst und gezielt als Lehreinrichtungen, viele dienen uns in der Freizeit.


Wir sollten darauf achten, dass wir nur in jene Gruppen hineingehen, in denen wir uns geborgen, genährt fühlen und gut aufgehoben fühlen. Immer dürfen wir uns bewusst halten, dass wir in jede selbst gewählte Gruppe hineingehen, aber auch mit gutem Gewissen auch wieder aus ihr herausgehen dürfen. Tun wir dies nicht, bauen wir nicht an einer friedfertigen Kommunikation, sondern wir verstellen uns und betrügen uns in vielen kleinen und nachhaltigen Entscheidungen.


4. Ebene der Basisbedürfnisse




	Bewusstsein der eigenen Souveränität


	Fokussierung auf sich selbst: Selbstbewusstheit, Selbstbewusstsein, Selbstanerkennung, Selbstachtung, Selbstvertrauen, Selbstdankbarkeit.





Das Feld unserer Absicht und Ziele: geradlinig und selbst bewusst die eigenen Ziele und das wohl der Gemeinschaft gleichermaßen im Auge behalten. Immer mit einer klaren, freien, eindeutigen und liebevollen Absicht sein Ziel anstreben und sich von einer Moral des Wohlwollens führen lassen. Dankbarkeit für alles, was uns geschenkt wurde und was noch geschenkt werden wird, es sind immer die berühmten 100 Prozent.


Mutig die eigenen Fähigkeiten nutzen und mit anderen abstimmen, wie der eigene Beitrag zum Wohle aller optimal eingesetzt werden kann.


Ein „Ich kann“ führt zu einem „Ich mag und will“ und „Ich werde“, ohne sich zu verbiegen. Einsatz und Ergebnis müssen stimmig sein und uns nähren und wachsen lassen.


5. Ebene der Basisbedürfnisse




	Kompetenz- und Ressourcenbewusstsein


	Intuition und emotionale Selbstordnungskraft


	Kreativität, Entscheidungsfreude, Visionskraft, Zielsetzungsfähigkeit, soziale Führungskompetenz







Sehnsucht und Folgen


Die Bedürfnisse des Robinson Crusoe


In seinem berühmten Roman „Robinson Crusoe“ berichtet uns Daniel Dafoe von seiner Weltanschauung, in der er seinen Robinson leben lässt. Die Einfachheit, Selbstverständlichkeit und auch die Spannung, mit der uns Robinson seine Philosophie mitteilt, hat uns als Kinder wohl alle sehr berührt und inspiriert. Stellen Sie sich Robinson vor, der gerade auf der einsamen Insel gestrandet ist.


Was wird er tun? Zunächst wird er versuchen, sein nacktes Überleben zu sichern, also Essen und frisches Wasser zu suchen, damit er wieder zu Kräften kommt. Wenn er erschöpft ist, wird er eine Weile schlafen (Grundbedürfnisse).


Dann überlegt er sich, ob es auf der Insel wilde Tiere gibt. Und was ist, wenn das Wetter mal schlecht wird und es zu Stürmen kommt? Also versucht Robinson Crusoe sich eine kleine Hütte zu bauen. (Sicherheitsbedürfnisse).


Als all dies geklärt ist, beginnt Robinson Crusoe sich zu langweilen. Er führt Selbstgespräche und ist erfreut, als er einen Gefährten - Freitag - trifft (soziale Bedürfnisse).


Zu Beginn läuft auch alles gut zwischen den beiden, aber dann möchte Robinson sich doch etwas von Freitag abheben und diesen zeigen, dass er ihm überlegen ist. Insgeheim freut Robinson sich riesig über die großen Augen von Freitag, als dieser ihn beim Schnitzen (beob-)achtet. (Bedürfnisse nach Prestige und Anerkennung). Im Laufe der Zeit sieht Robinson seine Lage ein und freundet sich mit dem Gedanken an, für immer auf der Insel zu bleiben.


Er liest die Bücher, die an seiner Bucht stranden. Er erlernt Fertigkeiten von Freitag. Er baut sein Haus aus, schmückt es, legt einen Nutzgarten und ein Blumenbeet an. (kognitive und ästhetische Bedürfnisse).


Als alles geschafft ist, sitzt er den Großteil des Tages am Strand, philosophiert über den Sinn des Lebens und bemüht sich, ein noch besserer Mensch zu werden. (Bedürfnis nach Selbstverwirklichung).


Das Grundbedürfnis Dankbarkeit


Zu den wichtigsten Bedürfnissen, die ein Kind haben kann, gehört das Bedürfnis der Dankbarkeit.


Das beinhaltet das Bedürfnis, seine eigene Dankbarkeit an die Eltern und an die ganze Schöpfung schenken zu dürfen und das Bedürfnis, vollkommene und bedingungslose Liebe und Vertrauen und Dankbarkeit zu erhalten.


Das natürlichste Zahlungsmittel des Menschen ist Dankbarkeit. Doch leider wird sie bei uns zumeist nur zwangsneurotisch über materielle Mechanismen verwaltet statt geschätzt zu werden. Ein Kind will sich an seine Schöpfer, die Natur und seine Eltern und alle, die irgendwie an seinem Werden mitgewirkt haben, verschenken. Seine Dankbarkeit für alles und sein vollkommenes Vertrauen sind das, was es geben kann. Mehr hat es nicht. Angenommen wird diese Dankbarkeit nicht oder nur von wenigen und nur in ganz bestimmten Lebensabschnitten, Zeitfenstern und Momenten.


Beispiel 1:


Mütter haben aufgrund ihrer Körperbeziehung einen besonderen Kontakt zu dieser Ebene und empfinden gemeinsam mit dem Kind eine Verbindlichkeit, die diesem Vertrauen und dieser Dankbarkeit entspringt. Väter kennen dies, leider nur bedingt, auch wenn sie sich selbst so sehr wünschen, diese Zusammenhänge fühlen zu können.


Aber wir Männer können das nicht so gut: Männer werden von Müttern, von Frauen zu Männern „gemacht“, die dieses Geheimnis auch gerne für sich behalten, um sich den Respekt der Familie und der Gesellschaft zu erhalten; sie brauchen das Geheimnis der innersten Verbindung zur kindlichen Seele als Mysterium, um sich innerhalb der Polarität der Welt von den Mysterien des Patriarchats abzugrenzen. Männer müssen oft auch immer noch den Indianer spielen, was die Verbindung zu Mutter manchmal erschwert.


Ich denke, auch das Patriachat als Weltbild oder weil mehr als Ausdruck eines Entweder-Oder-Prinzips muss den biologischen Tod, die große Wandlung fürchten und wehrt sich deshalb hier und da so sehr gegen Veränderungen, die er selbst nicht steuern kann.


Das ist ein wichtiger Punkt.


Beispiel 2


Die meisten Menschen, die „groß“ werden und „Großes“ tun wollen – ohne zu wissen, was das eigentlich ist und worauf sie sich da einlassen, also auch Väter und Unternehmer und alle, dies es werden wollen, kennen in der Regel nicht die Zusammenhänge der unbewussten Kommunikation, kaum die Bedeutung von Spiritualität im Alltag, vom geordneten Umgang mit Ängsten und Fähigkeiten, mit Zielsetzungen und Zielnavigation: sie folgen Traditionen oder entfalten eine eigene Vorstellung und probieren einfach mal aus.


Wo gehobelt wird, fallen Späne, wo emotional gehobelt wird, werden hinderliche Emotionen gefördert und unsere Selbstmotivation gemindert. Doch diese sind Grundlage der Bereitschaft, die Idee eines Einzelnen zur Idee einer Gemeinschaft zu machen, um in einem Teamprozess eine Idee zur Wirklichkeit reifen zu lassen, damit ein Unternehmen erfolgreich sein kann. „Man muss die Leute dort abholen, wo sie sind …“ Das klingt gut und funktioniert dann, wenn alle Beteiligten einigermaßen wissen, um wen und um welchen Standpunkt es sich überhaupt handelt und wo denn wer überhaupt steht; zudem: welche Fähigkeiten, Ziele, Visionen und Kommunikationsmöglichkeiten sie haben.


Wer diese Grundlagen, die wir insbesondere in den Kapiteln Emotionen, Emotionale Balance, Kommunikation und Zielnavigation besprechen werden, nicht kennt, stöbert reichlich im Trüben und produziert jede Menge emotionale Späne. Dieser Kreislauf mindert automatisch unsere angeborene Dankbarkeit und unser Vertrauen für alles, was wir bereits haben und mit einander teilen und vermehren könnten; stattdessen wachsen Enttäuschung und Frust.


So werden mit oft kleinen Gesten großartige Möglichkeiten zerschmettert und ich beobachte mit Traurigkeit und Wut, mit welcher Maßlosigkeit immer mehr Menschen in verantwortungsvollen Positionen um sich schlagen, Tausende von Existenzen vernichten, nur um in einem Einzelkampf Rechte einzufordern und zu verteidigen, die sie gar nicht haben. Die sie sich jedoch aus einem polaren bzw. bipolaren Weltbild generieren, das von Feindbildern, Abschreckung und schlicht irrsinnigen Präzedenzfällen gestaltet wird als von einem gesunden Grundvertrauen der Unternehmensleitungen in ihre Mannschaft, von der sie leben.


In zahlreichen Kapiteln dieser Buchreihe kommen wir immer wieder auf diese Zusammenhänge.


Zurück zur Dankbarkeit. Dankbarkeit und Vertrauen sind die ältesten Zahlungsmittel aller Wesen, die da eine „Anima“ haben. Doch wir, auch unser inneres Kind, träumen gerne von großen Wünschen. Werden sie nicht (gleich) erfüllt, ist es aus mit der Dankbarkeit und zurück bleiben mindestens zwei frustrierte Parteien:




	das Kind, dessen Vertrauen und Dankbarkeit nicht


	angenommen werden, das sich in seinem Innersten nicht kennt, nicht wirklich angenommen und verstanden fühlt als jenes Geschöpf, das willkommen geheißen wird, wie es ist


	das Kind, das Angst hat und nicht weiß, was auf es zukommt


	das Kind, das nicht weiß, wie es sich angemessen ver-halten soll, das kaum eine zuverlässige Orientierung hat außer den Eltern und der direkten Umgebung


	Eltern, die bei weitem nicht annähernd so viel wissen, wie sie glauben und oft vorgeben


	Menschen, die in der Politik zumeist keine oder eine völlig unzureichende Begleitung haben, die den Ursprungsbedürfnissen entsprechen





Allgemeinbildung ist massiv durch Fremdinteressen durchwoben, ist mehr Konditionierung zu Verhaltensmustern, die sich an Äußerlichkeiten orientieren als an für das innere Wachstum sinnvollen Aufgaben und Zielen.


Dankbarkeit ist für mich untrennbar verbunden mit Aufmerksamkeit, Freiwilligkeit, Zeit, innerer Präsenz.


Aufmerksamkeit wie Freiwilligkeit kann man nicht anerziehen, nicht befehlen, nicht müssen, sich nicht selbst dazu verpflichten. Die Kunst der friedfertigen Kommunikation mit uns selbst wie mit einander - und diese Reihenfolge ist wohl Gesetz - ist nur durch ein tiefes Verständnis erreichbar, das wir gar nicht groß erklären müssen und oft auch gar nicht erklären können. Dieses Verständnis ist eine entscheidende tragende Kraft in unserem Leben und sie entsteht aus der Gewissheit heraus, dass wir selbst verstanden werden, dass wir uns selbst verstehen können.


Freiwilligkeit entsteht dadurch, dass wir bereit und in der Lage sind, uns selbst und einander mit einem tiefen Verständnis zu diesen emotionalen Lebensgrundlagen zu begegnen.


Dankbarkeit und Freiwilligkeit haben viel zu tun mit dem Gefühl von Gewissheit, Sicherheit, liebevoller Geborgenheit, in dem wir uns als Kinder bereits in der Schwangerschaft angenommen fühlen wollen und müssen, um mit aller positiver Kraft unser Leben annehmen und positiv gestalten zu können.


Dieses Bedürfnis nach Anerkennung der oben benannten Bedürfnisse in den Ebenen 1 und 2 gewähren uns das, was gerne als Nestschutz und Netzwärme bezeichnet wird.


Oft wird dieses Grundverständnis noch immer als Luxus betrachtet und verkannt, dass dieses Grundverständnis alle Menschen die Basis ist unseres Lebens und jeder friedfertigen Gesellschaft und Kultur. Wir haben in einem Zwangswirtschaftssystem für alles Verständnis, nur nicht für unsere Lebensgrundbedingungen.


Unsere Grundbedürfnisse sind Existenzgrundlagen für alles, was wir als Menschen aufbauen. Es sind Kennzeichen der Menschenrechte. Sie gelten für uns alle, nicht nur für Kinder. Ganz besonders auch für die inneren Kinder, die als äußere Erwachsene versuchen, auf versteckte Art und Weise ihre Bedürfnisse zu formulieren. Immerhin sind es rund 50 Millionen Menschen allein in der BRD, die über ihre Krankheiten ihre nie gelebten Grundbedürfnisse artikulieren. Vielleicht die Hälfte davon mit chronischen Krankheiten, von denen jeder Arzt und Heiler weiß, dass die meisten Erkrankungen vermeidbar oder zumindest in ihrer Intensität sehr viel geringer wären, wenn wir unsere Grundbedürfnisse kennen und zu ihnen stehen würden. Wenn wir denn den Mut hätten, die Vorgaben aus Politik und Wirtschaft einfach mal zu ignorieren und uns den wirklich wichtigen Dingen im Leben widmen.


Papst Johannes, der XXIII. sagte einst in der Hungersnot der Nachkriegszeit zu seinen Gläubigen: „Geht heim zu Euren Kindern und streichelt ihnen die Wangen“.


Darin erkenne ich die Botschaft, sich der Kraft bewusst zu werden, die in der Zuwendung und in dem sicheren Gefühl einer absolut verlässlichen Gemeinschaft steckt, die kompromisslos bis zum letzten Tag zu einander steht.


Eine überlebenswichtige und lebenswichtige Kraft, die sich unser inneres Kind immer wünscht, zu jedem Zeitpunkt, in jedem Bewusstseinszustand.


Sehr viele Erwachsene stehen in diesem Zusammenhang und Grundgefühl nicht auf eigenen Füßen, sie vertrauen nicht ihren familiären Verbindungen, weil sie sich ihrer oft gar nicht bewusst sind; sie investieren ihre Aufmerksamkeit in alles, was offensichtlich (vordergründig) irgendeinen rasch erreichbaren Gewinn verspricht und geben einen Teil ihres Vertrauens somit oft in das, was sie weiter abhängig macht: Beschäftigungsverhältnisse in Betrieben, die sie rausschmeißen können wegen Lappalien, undankbar bis zum Letzten für Jahrzehnte der treuen Gefolgschaft der Arbeitnehmer in diesen Betrieben; für Konsumgüter, lebensbedrohliche Sportarten - alles Mögliche, was die Spannung steigert und oft quasi eine alte römische Kampfarena ersetzt. Immer und immer wieder wird von uns ein soziales Bewusstsein eingefordert, das unsere Aufmerksamkeit all jenen schenken soll, die an uns verdienen, ohne uns das geben zu wollen, was wir brauchen: Souveränität, Lebensgrundbedingungen, eigene Lebenszeit, Lebensinhalte, Lebenssinn. Die Forderungen an die Allgemeinheit nimmt so lange groteske Formen an, bis die Gemeinschaft der Leistungserbringer erst innerlich und dann äußerlich kündigt. Wir sind auf dem besten Weg dazu…


Wohl gemerkt: rund die Hälfte der Bundesbürger haben dies innerlich längst getan, dieses Volk ist wie viele andere Völker krank und desorientiert. Nun ist es nur noch eine Frage der Zeit, wann die vielen Asozialen der Herrschenden in Bürokratie, Politik, Wirtschaft und globalen Netzwerken zur Erleuchtung gelangen - und auch: wie.


Ich will mit diesen Überlegungen eigentlich keine Vorwürfe erheben, wie schlimm unsere Gesellschaft sei, doch wir können zu diesen Themen nur gemeinsam lernen.


Die Situation ist zu oft dramatisch.


Und die Bewertungen, die auf diesem Wege Verantwortung und Schuld zuweisen, machen uns Weg oft sehr anstrengend und schwer. Da kommt man schon mal bei aller Liebe und Spiritualität in eine stille Wut, gelegentlich Zorn und Hass. Weil man die Ohnmacht spürt.


Ich will versuchen, zunächst einmal mit an einem neuen Verständnis zu bauen. Mein Ziel ist, uns allen unmissverständlich zu vermitteln, dass wir alle miteinander eine biologische, eine natürliche, eine ethische, eine moralische und eine juristische Grundpflicht haben, die Grundbedürfnisse aller Menschen zu kennen, anzuerkennen und zu pflegen.


Dies gilt jedoch zuerst einmal für jeden Menschen sich selbst gegenüber. Dies wird in unserer Gesellschaft aufgrund der Macht der Marktwirtschaften und der Ohnmacht einer medizinischen Selbstverwaltung kaum gepflegt.


Die Ursache liegt ganz sicher mit darin, dass in unserem gesellschaftlichen Grundverständnis alle materiellen Aspekte wichtiger sind als die Beachtung nicht materieller Grundrechte. Der schnöde Mammon bindet unsere Aufmerksamkeit wie nie zuvor. Und das goldene Kalb hat viele Gesichter.


Wir stecken nicht in einer weltweiten Wirtschaftsrezession, wir stecken in der weltweiten Gelegenheit, unsere Ängste zu erkennen und überwinden und einen ganz entscheidenden Schritt in unsere Souveränität zu machen. Der Arzt und Heiler in mir ist gespannt, wann die einfachen Bürger wieder ihr Heft in die Hand nehmen und ihr Schicksal wirklich selbst bestimmen lernen.


Ich hoffe und denke, wir sind auf einem guten Weg dazu. Es ist bei diesen Überlegungen immer die Frage: was sollen, was könnten wir denn konkret im Alltag tun, um unsere Grundbedürfnisse zu sichern?


Die Antwort ist ziemlich einfach: jeder muss sich einmal mehr mit gutem Gewissen seiner eigenen Bedürfnisse und Grundrechte bewusstwerden und bereit sein, in seinem eigenen Leben für sich selbst die richtigen Weichen zu stellen. Dazu braucht es auch ein allgemeines Verständnis für die Kultur, in der wir leben wollen. Genügen uns Alkohol, Nikotin und Kriminalität als Ausdruck unserer gigantischen Egoismen oder wollen wir überhaupt eine neue menschlichere Gesellschaft? Was sind wir bereit, in unseren eigenen Einstellungen zu ändern, damit eines Tages die Einstellung unserer Gesellschaft automatisch anders ist?


Meine Anregungen, hier und da auch Forderungen zur Änderung der Dinge gehen nicht an die Regierung alleine, sie geht immer wieder zu jedem Einzelnen von uns im Alltag, der in seinen Denkgewohnheiten verstrickt ist und ab und zu den Blick über den Tellerrand und seine Eigenverantwortung wagen sollte. Jeder kann und sollte sich aktiv in seiner Lokalpolitik einbringen und es gibt kein Lebensfeld, in dem dies nicht notwendig und möglich wäre: doch dies umzusetzen bedarf oft eines langen Atems, einer gesunden Beharrlichkeit und des Mutes, sich mit Gleichgesinnten zu verbinden.


Das Grundbedürfnis Aufmerksamkeit


Die Lust zur Aufmerksamkeit für andere basiert auf der Hoffnung, zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort und in der richtigen Gemeinschaft zu sein und für die eigene Aufmerksamkeit angemessen belohnt zu werden.


Und zwar nicht von einem fernen Guru oder einem „lieben Gott im Jenseits“, sondern mit der Befriedigung der wichtigsten Hilfen zum Überleben, zum Leben und zum Gestalten des eigenen kreativen Lebensraumes. Erhalten wir nicht, fühlen wir nicht die ersehnte Aufmerksamkeit, Zuneigung, Dankbarkeit und Zeit, können wir nicht wirklich in der Tiefe unseres Herzens jenen Respekt aufbauen, der uns selbst in der Begegnung mit anderen Menschen trägt und der zu Frieden und Gesundheit in jeder Gesellschaft unabdingbar ist. Gemeinschaft kann nur funktionieren, wenn wir uns selbst und einander mit der angemessenen Dankbarkeit, Aufmerksamkeit, Zeit und Wertschätzung begegnen können. Daher wollen wir das Gefühl, ganz gewiss und bedingungslos geliebt und angenommen zu sein, so wie wir sind, einmal als Grundvoraussetzung betrachten für jene tiefe Dankbarkeit, die wir schon besprachen.


Dankbarkeit führt zur Bereitschaft, einer weiteren Entwicklung freiwillig zuzustimmen, wenn sie uns wenigstens die Absicht zusichert, das sichere Gefühl der eigenen Sicherheit in einem verlässlichen Lebensverband zu haben.


Doch immer wieder begegne ich Situationen, wo Amtmänner, Unternehmer und Politiker ausdrücklich weit davon entfernt sind, dieses anzustreben.


Immer wieder treffe ich Menschen, auch Ärzte, die unumwunden zugeben, dass sie sich nicht als selbstständig denkende Mitverantwortliche, sondern ausschließlich als die Erfüllungsgehilfen von Vorschriften betrachten, die in Stein gemeißelt und unumgänglich seien. Dabei ist schon interessant zu beobachten, dass alle Gruppen, die sich Regeln und Gesetze erlassen können, dies auch fast alltäglich hemmungslos tun und alles, nur nicht Gesetze verbindlich sind. Alleine die Zahl der möglichen Interpretationen, die ein neuer Gesetzestext auslöst, füllt riesige Regale und Computer. Die Aussage, man könne nichts ändern, gehört zu den Dümmsten und Frechsten, die man sich vorstellen kann. Amtsinhaber, die einen solchen Schwachsinn vertreten, gehören am gleichen Tag ausgetauscht. Sie leiden unter Inkompetenz und Ängsten, die zwar verständlich erscheinen und erklärlich sein mögen, aber in unserer Gesellschaft unter strenger, alltäglicher, „demokratischer“ Kontrolle bleiben müssen. Solche Menschen sollten keine Macht mehr haben.


Gleichwohl muss man immer Argumente diskutieren, aber immer noch treffe ich Leute, die in ihrer unglaublichen Arroganz und Dummheit heraus behaupten, dass man die Regeln und die Lebensformen in unserer Gemeinschaft nicht nach emotionalen Gesichtspunkten gestalten dürfe, man müsse das immer erst mal wirtschafts- und weltpolitisch sehen.


In Anbetracht einer beeindruckenden Weltliteratur, die beweist, dass alles veränderbar ist, wenn man nur will, mutet einen solch gefährliches Geschwätz nicht nur seltsam an, es macht mich zornig, wie der Leser schon bemerkt haben mag.


Andererseits, und ich werde nicht müde, dies immer wieder anzumerken, braucht es den Mut des Einzelnen, sich über gewohnte Denkmechanismen hinwegzusetzen.


„Stell Dir vor es ist Krieg und keiner geht hin“.


Wir hatten das Sprichwort schon an anderer Stelle und es gefällt mir gut. Wir leben nämlich mitten in einem Krieg und immer noch machen die meisten mit.


Es ist ein Krieg gegen die eigene biologische Grundordnung, ein Krieg gegen Menschlichkeit und das Recht auf Souveränität und eine eingefahrene Vorstellung, dass man immer noch all das tun müsse, was die Hierarchie verlangt.


Der Angriff auf unsere Lebensgrundlagen und das Bestreiten unserer Grundrechte (und Grundpflichten!) zur Selbstbestimmung sind eine Kampfansage an uns alle.


Eine unfassbare Verschwendung, die mit der ach so sozialen Einstellung von Politik und Allgemeinheit einhergehen, zerstören täglich hunderte von Lebensformen und Arten in der Welt. Alle rufen nach der Wissenschaft, die scheinbar nur die ungnädige Aufgabe übertragen bekommt, sich gefälligst etwas einfallen zu lassen für die endgültige und sorgenfreie Entsorgung unseres allgemeinen und emotionalen Mülls. Doch das ist nicht die Verantwortung, die ein jeder für sich mit dem Eintritt in dieses Leben hat.


Wir bleiben mit dem Thema am Ball.


Das Grundbedürfnis Zeit


Zeit ist eine der wertvollsten Ressourcen in unserem linearen Weltbild und wen man lange genug sinnlos mit seinem Überlebenskampf beschäftigt statt ihm ein sicheres Zuhause zu gönnen und einzurichten, der hat halt für seine Bildung und für die Betreuung seiner Kinder keine Zeit.


Das Ergebnis ist eine Gesellschaft, die zu den kinderfeindlichen der Welt gehört. Als Therapeut nun schon über 30 Jahre in meinem Leben unterwegs, erlaube ich mir wieder mal die Feststellung, dass die meisten von uns vermutlich mit unseren Kindern das tut, was wir selbst erlebt haben und was sich eigentlich nie wiederholen sollte. Wir verbraten Zeit für alles Mögliche und sind an allen Orten der Welt, nur nicht da, wo unsere Kinder uns brauchen.


Auch ich habe das oft genug gemacht, weil es Gründe dafür gibt und Zusammenhänge, die man erst im Laufe seines Lebens verstehen kann. Das sind keine Fehler, vor denen man andere bewahren kann; das sind wichtige Erfahrungen, die in einem eine freie Entscheidung reifen lassen, es irgendwann endlich anders zu machen. Und dann sollten wir es auch tun.


Der Mangel an Zeit für einander ist für die meisten Menschen und ihre Entwicklung ein Hauptproblem.


Zeit ist vor allem in den ersten Lebensjahren eines Menschen das Wichtigste als Ausdruck von Angenommen-Sein auf der einen und als Wertschätzung auf der anderen Seite. Ein Kind kann es nicht verstehen, welches Verständnis Eltern haben wollen, wenn sie Scheinargumente wie Zeitmangel vortäuschen oder wenn sie wirklich aus politischen Gründen oder wirtschaftlichen Zwängen heraus keine Souveränität haben über ihre Lebenszeit.


Sehr vielen Menschen fehlt die Kraft für eine Selbstständigkeit, die wir zwar jedem gönnen und die notwendig ist, um über die eigene Lebenszeit verfügen zu können; doch auch wer die Kraft zu dieser idealisierten Eigenständigkeit nicht hat, gibt trotzdem seine 100 Prozent, die er geben kann. Und dies verstehen Kinder sehr oft sehr gut, wenn man ihnen das ausreichend und ehrlich erklärt.


Sehr viele Kinder kommen sehr gut mit ihren Träumen und Visionen zurecht, wenn sie eines bekommen: Zeit, Aufmerksamkeit und ausdrückliche Wertschätzung für dieses Verständnis.


Nicht immer gelingt es Erwachsenen, ihren Kindern und deren inneren Bilder und Vorstellungen angemessen zu begegnen, ja deren Formulierungen wirklich Wertschätzung entgegen zu bringen. Zu oft schwingt ein Unterton mit, der dem empfindsamen Kind nicht entgeht und ihm klar signalisiert: ich bekomme angeblich, nach den Worten eines Erwachsenen Verständnis, aber ich habe nicht den Eindruck, als meine er dies wirklich so. Doppelzüngigkeit, Zynismus und Doppelbedeutungen unserer Sprache sind kultureller und nachdrücklicher Ausdruck unserer Feindbilder und Folge unsere Enttäuschungen, vor allem aber der Polarität im Allgemeinen. Ein Kind kennt kein „eigentlich“ und kein „aber“. Es kennt nur ein Ja und ein Nein, an dem es sich klar und eindeutig orientieren kann.


Wenn unsere Zeit und unsere Aufmerksamkeit gespalten sind, wenn unsere Zuneigung zu einander gespalten ist, und wir dafür auch noch Verständnis von einem Kind haben wollen, leben wir in der Erwachsenenwelt zu oft nach mindestens seltsamen, wenn nicht schizophrenen Vorstellungen. Wie sollen denn Zweideutigkeiten zu einem Ziel führen? Wie soll ein Kind, das emotional in zwei Richtungen zu denken und zu gehen gebeten wird, einen Lebensplan entwerfen, der eigene Ziele erkennen und erreichen lässt?


Unser Denken ist bipolar, es folg zwei Polen. Unsere Sprache ist oft unpräzise, oft zwiespältig, nicht selten schizophren, unser politisches Handeln destruktiv und chaotisch. Und für alles verlangen wir von uns selbst und von unseren Kindern Verständnis. Eine solche Lebensordnung kann weder friedlich noch effizient funktionieren und zerstört sich selbst. Sie hat ihre Anbindung verloren zu jener feinen Kraft, die mit einem feinen und natürlichen Stolz verbunden ist auf eine gemeinsame Geschichte in einer friedfertigen Gemeinschaft, die ihre biologischen Bedingungen kennt, respektiert, liebt und verteidigt. Unsere Kinder müssen erkennen und sollen verstehen, wie die Erwachsenen unsere Ressourcen sinnlos verschwenden: Zeit, Aufmerksamkeit, Zuneigung, Wertschätzung und die vielen andern Zauberwerte, von denen wir auch später sprechen werden.


Und Ressourcen aus Mutter Erde und Geld, das künstlich in unvorstellbare Dimensionen aufgebläht wird. Und die Kinder stehen hilflos in der Demokratie daneben und haben im Grund wenig oder nichts zu sagen, was die politischen Grundrichtungen anbelangt. Doch sie fordern uns in ihrer Art und mit ihren Problemen.


In der Medizin spielt der Zeitfaktor eine ebenfalls gesellschaftliche Rolle. Zeit und Aufmerksamkeit werden nicht mehr bezahlt, Patienteninformation, Bildung eines Gesundheitsbewusstseins und aktive Vorsorge wird zum betriebswirtschaftlichen Selbstmord, die persönliche Aufmerksamkeit des Arztes und der MitarbeiterInnen wird gezwungenermaßen auf technische Ebenen verlagert, deren Benutzung weitgehend bis ausschließlich durch juristische und kaufmännische Interessen geprägt sind.


Wer einem Menschen von Mensch zu Mensch begegnet und dessen Lebensgeschichte nach altbewährtem, ärztlichen und humanistischem Ethos in seine Untersuchungen einbindet, wird innerhalb der Ärzteorganisationen diszipliniert und gezwungen, sich Technik anzuschaffen, die keiner wirklich braucht, weil sie nicht helfen, die wirklichen gesundheitlichen Probleme anzupacken. Sie werden verlangt, weil sie angeblich und statistisch Sinn machen und ich stelle den Sinn einzelner technischer Untersuchungen ja keineswegs in Frage: ich halte nur ganz laut und deutlich fest, dass das 135. MRT, Röntgen, CT, EKG usw. nichts an der persönlichen Lebenssituation unserer Patienten verändert hat.


Das Gesundheitsbewusstsein unserer Gesellschaft wird nur immer mehr durch bewusst geschürte Ängste beeindruckt und manipuliert, weil einige Kameraden an der Fronst durch eine generalisierte Helferneurose einerseits, Angst vor dem Leben, dem Tod, vor dem Staatsanwalt und reichlich irrwitzigen juristischen (Über-) Forderungen und ansonsten in Erwartungshaltungen absäuft, die nur noch wenig zu tun hat mit einem Einverständnis zu diesem Leben als Geschenk und Schatzkiste mit unendlich vielen Möglichkeiten. Der moderne Mensch leidet an der Zivilisation und den damit verbundenen Abhängigkeiten und hat richtig Angst vor dem Leben. Und manche im Lande nutzen das schamlos aus.


Unsere Medizin verdient an der Krankheit und ist ein Geschäft mit der Angst geworden. An Gesundheit ist hier kaum jemand wirklich interessiert, das Buhlen um Aufmerksamkeit für die eigene Person geht über den Leidensweg.


Wer in einer Leidenskultur sein Hobby zur „Passion“ erklärt, muss sich nicht wundern, wenn er Kreuzscherzen kriegt. Zeit als Selbstverständlichkeit und Grundlage der Kommunikation, der Ursachenfindung und Sinnfindung im Leben wäre genug vorhanden, um einander wirklich begegnen zu wollen und zu können. Unsere gesellschaftliche Entwicklung wird uns zwingen, uns auf zwischenmenschlichen Ebenen mit einander zu beschäftigen und sinnvoll zu begegnen; Arbeitslosigkeit und Armut sind die Grundlage dazu. Geldsysteme brechen zusammen und wer sich nicht rechtzeitig selbstständig gemacht hat, könnte verhungern. Seelisch, geistig, körperlich.


Es gibt Hinweise auf Äußerungen aus Unternehmen wie aus der „spirituellen Szene“, dass wohl bis zu 4 Milliarden Menschen verschwinden müssen, damit einige der „alten“ Familien überleben und sich neue Märkte aufbauen können. Trifft dieses Gerücht zu, wäre es an Zynismus kaum mehr zu überbieten. Und entspräche dem einen Pol der Polarität. Dem gegenüber steht die Sehnsucht des Menschen nach Liebe und Geborgenheit, nach Schutz in der Familie und andere Bedürfnisse. Die Anerkennung der Menschenrechte geschieht in der Anerkennung unserer ureigenen Bedürfnisse durch jeden Einzelnen für sich selbst. Daraus gewinnen wir Kraft, schaffen wir neue Fakten, an denen die Politik nicht vorbeikommen wird. Auf Hilfe von den Parteien zu warten, die sich ausschließlich einem Diktat der Wirtschaft beugen und keine wirklichen Inhalte für die Gemeinschaft mehr bieten, macht wenig Sinn.
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